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Der Flüchtling Heine
3nm 75. Todestag de, .protzen Bertilgers "

„Nicht , weil er ein Jude ift
'

sondern weil er so innerlich haltlos
und wechselnd und darum auch in seinem Dichten so schwankend, so
maniriert und gekünstelt und unberechenbar ist" — deswegen leb-
i :en ibn dis gurdürgertichen Literaturhistoriker auch heute noch ab .
Er wurde „stark von der politischen Strömung ergriffen und trieb
zuletzt auch «n der trüben Flut der Verneinung"

, meint Otto Leir -
ner in seiner Hausvostille, die sich „Deutsche Literaturgeschichte "
nennt. Sie falten , wenn ste ihn nicht wutschnaubend verlästern , die
Hände über den Bauch und sagen bedauernd : „Schade , daß dieser
bedeutende Dichter fich mit der schmutzigen Politik abgegeben bat !"
Und fügen achseizuckend hinzu : „Na ja, er war eben doch ein Jude !"

Dieses traurige Gelichter ahnt ja gar nicht, was der Uebergang
eines Dichters zur Tagesschriststellerei bedeutet . Daß endlich in dem
von dreißig Potentaten und ihren Svitzeln und Ministern nieder -
gehaltenen Deutschland einer Schluß machte mit dem Dachstuoen-
idyll des Poeten , oie Harfe des Lyrikers weggeworien und mit der
svitzen Feder des politischen Satirikers , des Feuilletonisten, ver¬
tauscht bat. Der Mann soll „haltlos" und „unberechenbar" gewesen
sein , der auf den früh erworbenen Dichterlorbeer , auf die Bewun¬
derung ganz Deutschlands , ia Europas verzichtet, in die Verbannung
geht und hier , begeiftet und gefürchtet von seinen Landsleuten, feine
wahr« Million erfüllt : die Schädlinge und Dunkelmänner , die sein
geliebtes Heimatland drangsalieren, zu züchtigen und . weit wirk¬
samer als die bürgerlichen Demokraten von 1848 es getan haben ,
der geistigen Befreiung von Karl Marx vorzuarbeiten !

Heinrich von Treitschke bat etwas von dem „freiwilligen Flücht¬
ling Heinrich Heine " gefaielt, um ibn herabzusetzen. Ein flüchtiger
Blick auf seine Lebensgeschichte straft den nationalliberalen Heros
Lügen . Der Dichter , der den Deutschen die sangbarste Lyrik ge¬
schenkt bat : volkstümliche Strovhen wie „Ich weih nicht, was soll
es bedeuten "

, „Die Lotosblume"
. „Im wunderschönen Monat Mai " ,

„Du bist wie eine Blume"
, „Die beiden Grenadiere "

, „Die Wall¬
fahrt nach Kevlar"

, ist der Sohn eines Düsseldorfer Tuchbändlcrs
gewesen . 1798. als er geboren wurde , war die Stadt von den Fran¬
zoien besetzt . Aber sie „seufzte" nicht etwa unter dieser „Fremdherr¬
schaft", sondern sie fühlt« sich sebr viel wobler dabei als unter der
preußischen Knute. Alles was fortschrittlich gesinnt war, Juden so
gut wie Ebristen , war franzosenfreundlich . Ohnehin bat ja das
Rheinland dem vreuhischen Staat die besten Kövke geschenkt : den
Freiherrn vom Stein , einen Karl Marx, Friedrich Engels , August
Bebel.

Heinrich sollte , nachdem er das französische Lyzeum absolviert
batte, Kaufmann werden . Aber der „jüdische Schachersinn" zeigte
sich weder in seiner Frankfurter , noch in seiner Hamburger Lehrzeit .
Hier , in der Hanseatenstadt , die er glühend gebabt bat um ihrer
heuchlerischen Wohlanständigkeitwjlleu, dichtete er seine schöne Base
Amalie an . Hier fand-er auch seinen Verleger : bas Haus Hoffman »
und Eamve , das an ibm schwer reich geworden ist . Von seinem
iooblbabenden Hamburger Onkel Salomon unterstützt, gab er die
Kaufmannschaft auf und studierte in Eöttingen , Bonn und Berlin
Rechtswiffenichaftz Auch sein Studium bat er nicht als „Brotstu¬
dium" aufgefaht, andern als seine volitische und künstlerischeLehr,
zeit. In Eöttingen herrschte die finsterste hannoversche Reaktion ,
der die „Göttinger Sieben" — jene freisinnigen Professoren , unter
denen fich die Brüder Grimm befanden — zum Opfer fielen . In
Weimar erlebte er an Goethe , der ibn als der zugcknüvfte , hoch¬
näsige Geheimrat , nicht wie ein Dichter den Dichter , empfing , eine
schwere Enttäuschung . Einzig in Berlin , wo 1822 auch sein erster
Eedichtband berauskam , der sofort einen Riesenerfolg batte , fand er
einen gleichgesinnten Kreis geistig bedeutender Menschen . Heine
bat mit seinen romantischen Gedichten die Zeitstimmung vorzüglich
getroffen. Es ist Abschiedsstimmung in ihnen : die Webmut über
den Untergang der alten, erdgebundenen Volkskultur , die der Ma¬
schine weichen wird und der von einem entwurzelten Proletariat
bevölkerten Grobstadt . Leidenschaftlich klammern sich die Dichter
noch einmal an vie Natur. Nie bat ihnen — einem Eichendorff ,
einem Lenau — das Postborn lieblicher geklungen als in den Ta¬
gen , da man in England bereits an der ersten Lokomotive baute.
Die Gefahr war nur , dah man sich in die versinkende Welt verlor
und sich in die schwärmerische Bewunderung des Mittelalters ver¬
spann , am Ende gar mystisch oder katholisch wurde , wie das damals
von den Höfen aus . namentlich dem bayerischen, aber auch dem pro¬
testantischen preußischen, sehr gefördert wurde .

Gegen diese Gefahr war ein so scharfer, helläugiger Geist wie
Heinrich Heine gefeit. Den Künstler in ihm — und das war das
„Unberechenbare " — kontrollierte der Verstand , der untrügliche po¬

litische Instinkt. Er liebte es , eine romantische Schwärmerei am
Schlug durch ein ironisches Gelächter zu zerstören und damit die
Spießer und alten Jungfern zu verärgern Er streute in seine
schönste Lyrik bissige Glossen über wohlhabende Bürger̂ Pfaffen und
Gcheimräte ein. Auf eine antisemitische Anrempeler des Grasen
Platen in München bat er mit schneidendem Hobn geantwortet und
sich dadurch die Professur an der Münchener Universität verscherzt.
In Preußen war man auch schon aufmerksam auf ihn geworden . Es
hätte ibm bestimmt viel Schlimmeres geblüht als dem harmlosen
Fritz Reuter, diesem unschuldigen Opfer Metternichscher Demagogen,
riecherei , wenn ibm nicht die „mächtigste Hand in Europa "

, nämlich
des Fürsten Metternich selber , eines Verehrers seiner Muie . „ge¬
winkt " hätte. Er empfing auf englischem Boden, , in Helgoland, mit
unbändigem Jubel die Kunde von der Pariser Julirevolution —
dann scheidet er für immer von Deutichland , um in Paris leine
Atmosphäre zu finden, die seinem Schaffen unendlich viel günstiger
ist als das große Zuchthaus des Vormärz ,

Er hat nicht zu bungern brauchen. Aeußerlich mar seine Existenz
gesichert. Er lebte in glücklicher Ehe mit Frau Mathilde , die er
sich aus einem Modesalon berausgeholt batte . Vielen Landsleuten,
darunter auch Hebbel und Richard Wagner, der ibn später so ab¬
scheulich verunglimpft hat im „Jduentum in der Musik"

, ist er
großmütig und stets . krendlich beigestanden . Aber während er in
„Atta Troll" und „Dutichland, ein Wintcrmärchen "

, die bis beute
unerreichten Meisterwerke politischer Satire schuf , verzehrte ibn das
Heimweh , wie es aus dem Gedicht „Ich batte einst ein schönes
Baterland" ausklingt , und nagte ein fürchterliches Leiden , die
Rückenmarksdarre , <rn seinem schwächlichen Körper . Acht Leidcns-
jahre hindurch hat er ibm in seiner „Matratzcngruft " mit unge¬
trübter Geistesfrische standgehalten. Ganz zuletzt ließ er sich » och
einmal vor das Alarmorbild der Venus von Milo fahren , dann
ist er endlich am 17 . Februar 1856 , von seinen Schmerzen , zu denen
sich auch noch ein Augenleiden gesellte , erlöst worden .

Unsere Pflicht ist es , sein Gedächtnis von allen schmutzigen Air¬
würfen der Nationalsozialisten und Judenfresser zu reinigen und
ihm , den noch immer Verkannten und Verlästerten, ein Denkmal
der Treue in unserm Herzen zu errichten .

Denn er war unser, Hermann H i e b e r .

SaSisches Lanüeslheateik Karlsruhe
Das Fastnachts -Kabarett 1931

Vaumbach , der zündende Conferencier, traf in die Seele des
gut besetzten Hauses mir dem Anschlägen der SchiUerschen Mahnung,
daß man die Freude leicht ergreifen solle , da die Zeiten jetzt so schwer
sind. Herr Intendant Dr . Waag , von dem Idee und Anlage des
Ganzen ausging und dem auch die künstlerische Leitung oblag , hatte
den Ton des Abends auf herzliche Freude und rauschende Farben¬
pracht gestimmt und jede Ausartung in Ausgelassenheit vermieden ,
so daß er dem Ernst der Zeit und dem Humor der Tage gleich ge¬
recht wurde . Mit solcher Faschii ' feier darf man einverstanden sein,
und es gelang dem Theater, die Zuschauer für drei volle Stunden
von aller Zeitgebundonheitund Sorgensülle zn lösen .

Unter dem vielen Schönen , das wir genosien , wollen wir die
dekorative Ausgestaltung durch Herrn Torsten Hecht zuerst
nennen. Man fühlte in all den zahlreichen Szenenbildern die
sichere Hand eines ideenreichen , schönheitsdurstigen Gestalters, dem
es Freuds macht, aus dem Vollen schaffen zu können. Bald ist es der
Zug ins Grandiose , bald der übermütige Humor , der uns an leinen
Bildern entzückt , bald webt er aus silberglitzerndem Duft Schleier
und Vorhänge von erlesenem , fast variserischem Geschmack . Manche
seiner Schöpfungen an diesem Abend — man nehme nur die Dekora¬
tion zu dem von Paul Müller verfaßten Sketsch „Paniine und
Hugo"

, oder zu Nr. 2 „Im Flugzeug"
, oder die Landschaft am Rhein

mit der Pfalz bei Laub (Bild Nr . 16 ) oder Nr. 13 und 17 — könnte
man in Berlin nicht besser scben.

Auch die Kostümierung machte beträchtliche Aufwendungen, und
dem Crsindungsgeist des Frl . S ch e l l e n b e r g bot sich hier eine
lohnende und ihren Formen - und Farbensinn befriedigend « Auf¬
gabe . Besonders die Kostüme der Tillergirls des Landestbeaters
waren Schöpfungen von vornehmer Eingebung und feinstem
Ebarme , verbunden mit höchster Dezenz . Wir denken da r . B . an
den Ländler ( Nr . 4 ) . an Frl . Jank in Ser avveal , an den Tango
„Aromas mendocinas" und namentlich an die javanische Panto -
mine „Frauenwahl" die ganz variierisch wirkte , sowie an Nr . 18
„Ebamvagnergeister , die das Duftigste vom Duftigen und einen
hochbefriedigenden Einklang von Dekoration und Kostüm bot . Daß
das Schlubbild eine festliche Symvbonie von Lichtcrglanz , Rytbmus,

*
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Sin Roman aus der Filmindustrie
Don Fritz Rosenfeld .

TopyriSbt 1936 by E . Laubfche Verlagsbuchhandlung G . m. b . S .,
Berlin W 36 .

27 ( Nachdruck verboten . )

_ Die Aufnahme wurde gestoppt , später sollten Nabeinstellungen
nachgedreht werden . In der Totale kam nun das Eindringen der
Revolutionäre.

Elegant und überlegen saßen die kaiserlichen Oisiziere an ihren
Tischen, als die Saaltüren aufgerissen wurden und Eldrid mit dem
italienischen Darsteller hereinstürzte . Hinter ihr eine Horde zer¬
lumpten Pöbels mit Gewehren , Stofsetzen und silbernen Leuchtern
in der Hand . Der Revolutionär pflanzte sich vor den Offizieren
«ns. einer, der zur Pistole griff, wurde niedergeknallt , die anderen
mußten ihre Waffen in die Mitte des Saales werfen . Auf einen
Wink des Italieners räumte ein hinkender , bärtiger Bauer die Re¬
volver und Säbel weg . Der Revolutionär ging nun , mit eiizer
Reitgerte spielend , an die Offiziere heran , kitzelte ste, stieß sie in
den Bauch , lachte ihnen breit ins Gesicht , riß ihnen die Orden her¬
unter. Eldrid folgte ibm , drehte dem einen eine Nase , zog dem an¬
deren einen Ring vom Finger, , gab dem dritten einen Fußtritt.
Schließlich wurden die Offiziere abgeführt , einer nach dem andern
mußte durch die Reibe der Revolutionäre Spießruten laufen, sie
wurden geoufft , beraubt , einem zog man die Stiesel aus , dem an¬
dern den Woffenrock . Die Bing wurde gepackt , ein Dauer, ein
schmutziges Tier , wollte sie abknutschcn, warf sich über sie, sie be¬
freite sich , der Italiener lachte über den Mißerfolg seines Gefähr¬
ten — plötzlich erblickte Eldrid John Volter , ihren Geliebten, ge¬
bärdete sich hochdramatisch, warf die Arme in die Luft, lies auf ihn
zu, er schüttelte sie ab , blieb stolz wie ein Fels , so gebieterisch , daß
ibn als einzigen niemand zu behelligen wagte. Kaum waren die
Offiziere abgeführt , als ein Revolutionär ein Weinfaß bereinrollte
und eine Sauforgie anhob . Dumme Lieder wurden gegröblt, derbe
Weiber gesellten sich zu den Soldaten , zeigten Schmuckstücke vor . die
sie geraubt hatten . Eldrid kam wieder herein , ein Weib zeig ' r

' ibr
Halsketten und Ringe, ein Revolutionär ritt ans einem Weinfaß,

in jeder Hand eine Flasche , die anderen umtanzten ibn und zer¬
schmissen ihre Gläser an der Wand.

Ein Pfiff Wanvermanns, das Licht erloich . Wandermann war
sehr zufrieden , die Detailausnahmen würden svöter gedreht , sagte
er zu den Prefseleuten, nun kämen in der andern Dekoration die
Tribunalszenen an die Reibe.

Eldrid luchte Ulfar, der abseits stand, in einem Winkel , stumm ,
starr, als begriffe er nicht, was hier - vorging. Er lab Eldrid an ,
mit barten , fragenden Blicken , sic zog ihn in ihre Garderobe , die
Bing sah zu, sie sollte nicht die Frende eines Streits zwischen ihr
unv Ulfar haben .

„Das ist doch nicht von mir "
, sagte llliar . „Nicht eine Szene ist

von mir . Das ist doch eine einzige politische Gemeinheit. So habe
ich die Revolution nicht geschildert. Warum hast du mir nicht ge¬
sagt , was sie aus meinem Buch machen? Warum hast du gewartet,
bis es zu spät ist ."

„Du hättest es nicht verhindern können , du bättest dich nur ver¬
gebens aufgeregt."

„Es ist noch nicht zu spät. Sie werden mich diesmal kennenler¬
nen . Aber du bättest es mir sogen müssen . Eldrid. Es war Ver¬
rat an mir , ich kann dir dieses Wort nicht ersvaren . Verrat an
mir , daß du es mir verschwiegen hast.

"

„Ich hatte Angst "
, sagte Eldrid, den Kovf gesenkt, die Hände

schlaff herabhängend . „Die Rolle ist so gut .
"

Da verstand er. Sie war bereits drüben , wo die gute Rolle und
das gute Geschäft entschieden. Sie wußte , was er dachte , klammerte
sich an ibn , sah rübrend aus in ihrem zersetzten Kostüm , mit den
eingefallen geschminkten Wangen und den schwarzumränderten ,
großen blauen Augen.

Es war nicht schön von mir , Ulfar. gewiß. Ich hätte dir mehr
sagen sollen , als ich mich zu sagen getraute. Ich hatte Angst .

" Sie
saß auf dem schmalen Diwan der Garderobe , bedeckte das Gesicht
mit den Händen . Er konnte ihr nicht zürnen , wenn sie zu weinen
anfing, er drohte , er ging zu ihr . spielte mit ibrem Haar , sie er¬
griff seine Hund , küßte sie , sah zu ihm auf : „Du bist nicht böse ?"
Er wich aus : „Laß das . . .

"
Da kam Stiefmüller , die Aufnahme ging weiter.
Ulfar blieb noch ein paar Augenblicke in der Garderobe , als

Eldrid bereits hinausgetanzt war , fiebernd nach den Scheinwer¬
fern . hungrig noch der Sekunde , in der sie wieder eine andere sein
durfte , die ewig andere , die ihr Traum war . Da war nichts zu
machen, sagt« sich Ulfar. Dagegen kann man mit Bernunftgründrn

Farbe . Musik ergab , ist selbstverständlich, und der Vorhang
sich immer und immer wieder teilen , weil das avolausw»
Publikum sich garnicht von dem Anblick trennen zu können W t

Den musikalischen Teil bestritten unser« sämtlichen
ichwinger , die Herren K r i o s . Sch wa r », Ke ilb ertb , vs . fl0
die sich im Eifer des Dienenwollens gegenseitig den Taktstoa .
der Hand rissen und zum Teil sogar Svrechrollen übernahmen "
auf der Bühne mitwirkten. Herr Heinrich Krivs , der jiU-U-l Uvi> llv »*»llul llliCfl . vVv * Hl 4 l A • 4 r S f •'* * . gp* JI
des „Generals"

, bot eine Ouvertüre von fesselnder Machart ^ j;
und die sangbare Musik zum Finale ( Rr . 26) beigestcuert .
die zu Nr . 3 . 16 und 18. Bon Herrn Karl Salomon stammt
humorvolle Vertonung des Volksliedes „Sieb ' ich in finstrer v f
♦svnftrfii “ Sin il rt « tlt Hött ^ u.füftternacht"

, eine exquinto Nummer , die u. a . ein von
Pruicha bravorös gesungenes Arrangement des Liedes "“"'«,„1
Melodie „Im tiefen Keller " brachte und einen in Maske unv ^ ,
tung zum Totlachen echt gezeichneten Männerchor , in dem die
reu vom Ebor ihrer Laune die Zügel schießen ließen .

fct fließ*
Alle die vielen Mitwirkenden nach Verdienst zu beloben , 0?Dl

an ; die Redaktion gibt hierin nicht genug „Raum dem freien
gelschlag der Seele"

. Auch würde der phraseologische Vorrai
Referenten nicht entsernt ausreichen , um allen Spielern die
wenden Epitheta auszuteilen. Wir müssen sie und ihre wm»
merkten Leistungen mit der Sauce eines Allgemeinlobs üver»

Einzelne berauszubeben ist uns aber eine angenebm «
Da beginnen wir mit Paulchen Müller und H u g o v ®
die mit ihrer Szene .Martefrau und Logenschließer " den

Hy
Lite
Mj

sprechenden und sofort den Kontakt berstellcnden Anfang fl***®
wenn auch die Lokuswitze , die mehr auf ein abgebrühtes
vublikum zugeichnitten waren, eine Einschränkung oder SW' !*»
batten erfahren dürfen . Aber die grotesk« Parodie des ^
schlagers „Meine Schwester und ich" erschütterte die Zwerchia !» ^
maßen , daß Wiederholung stürmisch verlangt wurde . Hierauf
Lotte Fischbach und Robert Kiefer ein hübsches
duert im Flugzeug. Ein geistreicher Sketsch aus der satirische» u - -
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<f f -
des Julendantcn ..Die Erbschaft" gab den Herren E c m M^, b UH
Klocble , Herz , Mehner und den Damen E r m a r
Rade wacher erwünschte Gelegenheit zur Zeichnung
Gestalten ans dem Leben , deren Naturalismus im Haus « , jtt
bar Heiterkeit hervorrief . Donnernden Aovlaus erntete stP, ^
Premiöre Herr Franz Schuster mit der „5666 Taler -Ar» ^
Baculus aus dem „W i l d j ch ii tz"

, eine Nummer , bei der ^ ,!

ausgenommen wurde das von Herrn Dr . Waag vcrfaßie ioverschiedenen Vorstellungen Inhalt und Besitzung wcchsclt̂ ^z. . ‘ ' ~ . '
seil'«'

'
aji:?

'
. . . __ ; |#ii

belbähnele" folgte. Brand , schon bei der Ankündigung
begrübt , war bei der ersten Vorstellung

„Sex avveal"
. gesungen von dem kessen Frl . Jank

unbewußt -bewußt „sex avoealen" kann.
Bon eigenem Reiz war der vcrblüfsende Farbeniauz Nr . t - ,

das von Herrn Brand verfaßte und vorgetragene Eouvler -

Applaus begrübt , war bei der ersten Vorstellung sicher! '^ &
stimmt ; vielleicht hat es etwas hinter den Kulissen Ü1’1
hätte das aber u . E . nicht brauchen merken lassen. Wir " ***

„!»*
viel mebr launig als launisch . Doch schlug sein Karlsruber r
in dreier Nummer wie in der „Rettung" ganz gewallt » xst
er verdient eine erste Note auch noch durch die Schäm "
Szene „Mein Tonfilm "

, der Frl . R a d e m a ch e r eine "
liche Gelegenheit gab , die Droa Marlene Dietrich mit
avveal in dem Film „Der blaue Engel" genial zu veriiilicren. ß
Frl. Rademacher hier an hochkomischem Stil brachte,
zum besten des Abends. In „Gäste aus Liliput" mußten sich d» y *.»
grüßen Hoipach , Pruicha , Schävilin . Schuster
Zwerggestalt zwängen, ebenso die Götter und Helden de» ^ ,4
Ivieleniembles, die sich als Liliputillers olle recht lustig
Durchschlagender Erfolg auch beim „Theater am lautenden
das eine Reibe Ooern- und Schauspielfiguren im Fluge an nn '

Aisi
beiführte . Es war das Schöne an diesem Abend , daß sich p
Stieb des Landestbeaters ausichloß , und daß hierbei einmal
verhaltene Witz und Ulk, der im Theatervölkchen steckt, .>

r ^?>
Aufblühen kam . Man darf annehmen , daß dieser Abend ,!U
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'«-ff
illd

S

des Karlsruhers an seinem Theater beträchtlich gestärkt
daß diese enger« FLdlungnabme auch sonst in der Haltung ^
gertums dem Theater gegenüber - zum Ausdruck komme»

‘ »Al*Herrn Harald Fürstenau müssen . wir auch
winden für das Arrangement und die Einstudierung einer
Reihe von Tänzen. Unsere Tillergirls sind ia keine Girl̂
recht brave Schälchen , aber was an Raffinesse und Routine — ^ ^
ersetzen sie reichlich durch natürliche Armut und so vervauirn .^^
sie den Abend in schönster Weise . Frl . Lackner als
und Partnerin des Herrn Fürstenau zeigte beachtliches ■ 3 :1

- - - . - ism »-
Frl . Ceiberlich jang ebenso entzückend, wie sic
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Schluß noch ein Bravo den wackeren Harmonikaspielern de
rings Karlsruhe .

nicht an. Der Dämon des Spiels lieb keinen mebr stet .
^^ ri

einmal in den Klauen batte . Langsam öffnete Ulfar e s'

Garderobe . Er sah Eldrid, wie sie auf ihren Auftritt wa . !>
»!««*• i**vt ttiif /irflirtf fii tfim Willi ft ß *

Sb

wieder in das Spiel der
winkte ihm , kurz, . ein Augenblick nur gehörte ibm , dann

Lichter und Schatten, in die ' r 1

eingelernten Worte, dann batte sie keine Macht mebl ^
und es riß ste auf die Szene hinaus , wo keine Eldrid m

nur ein zerlumptes russisches Mädel , das liebte und
Um einen langen Tisch saßen die Revolutionär ^ i » ^

Der Italiener trat ein , winkte den Kameraden , sttzte I
Mitte , schab mit einer verächtlichen BewegiMg dos Kru

^
'

^
(eite , das auf dem Tisch stand , ries zwei Bauern derv« > ^
_ /—. rv _ r. x __ iirtngroßen Soldatenmänteln sich ungeschickt benahmen , und
Offizier voriühren. Obne ibn zu fragen , - nahm der
Papiere , stempelte sie ab und sagte : „Tod !"' worauf ^

weggeschlevvt wurde . Das wiederholte sich mehrmals.
die kaiserlichen Offiziere auch nur mit einer- Wimver r»

batten nur ein verächtliches Lächeln für dies Verbreche, " M '
.,JAUHVK iVIAA Will \ ' Will*

das da Revolution machte und sie aburteilte : aber > 1»
keine Angst vor dem Tod . Heldenhaft standen ste n<>r

^
gierigen Pöbel . Das „Volk" besvie sic , die Soldaten .
lution stießen sie mit Gewehrkolben , aber keiner lieb st

e{
scn Robeitsexresien beeinflusien . Eldrid trat auf , mit *

jji<;
rette im Mund, lächelnd , ein fesches Bolschewikengirl . ^

fy .
hinter den Italiener , der zu ibr aufsah , sie in

.
**' * . £ sost

Als ein ganz junger Offizier vorgefübrt wurde , ein K '»
^

fragte der Italiener : „Gefällt «r dir ?" Eldrid
der Italiener dem Soldaten , der den Offizier abfübrcn '
trat vor , nahm seine Pistole und schob den Offizier in ziem, ,
was die Begeisterung des versammelten „revolutionär
auslöste . Man winkte ibm und brüllte „ Hoch"

. Die I »
klang aui, verzerrt , von betrunkenen Kehlen gegröblt - ^

Dieser Schuß aber war Signal : Ulfar stürzte vor.
_ v . . .. . _ .,*1 l .,ibrennend , die Hände geballt, am ganzen Körper Ktter ^ (

Bild , kümmerte sich nicht um Wandermanns ksieretrr> £ n>'
brüllte , so laut

ist eiist
Winken der Operateure , schrie ,
konnten :

„Ich vrotestiere ! Das ist nicht mein Buch ! Das
meinbeit!" vid

Und zu den Reportern : „Mein Manuskript
Ich habe keinen gegeiirevolutionären Film gejchr ^

(Fortsetzung folgt.)
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